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In freier Stunde 


Spiel mit der Erinnerung! 


Roman von Haus⸗ Eberhard von Bejjer 


(Schluß i Nachdruck verboten) 


Das Geld war für die, die wartete und von der 
ſeine Frau nichts wiſſen durfte. Deshalb hat er ge⸗ 
impienen, weil er ſich und die andere Frau nicht ver⸗ 
raten wollte. Da haben Sie es endlich. Und ich habe 
in die Kaſſe gegriffen und dann den Vorhang in Brand 
geſetzt. Flammen, Flammen, haha, rote Flammen —!“ 


Bieler hatte ſich aufgerichtet. er lachte. 
Hugo Mertens prallte zurück. 


„„Niemand kam auf mich, denn ich habe 2 Ge⸗ 
rücht erfunden, das Riedewald anhaftete und zum Pro⸗ 
zeß führte. Ich bin es geweſen. und die Schenke kaufte 


ich von dem Geld. Aber geſchleppt habe ich daran viele 


Jahre. und des Nachts gingen die roten Flammen mit 


mir. und ſie brannten mir inwendig. wenn ich auch 


trank. Haha, zurückzahlen wollte ich, alles qut machen, 
aber die Frau war tot. Die Riedewald geſtorben. und 


das Kind. die Tochter fand ich nicht. Der anderen 


Frau. die in der Konditorei gewartet hatte, der ging 
eg nach ihrer Heirat aut. Sie und Riedewald waren 
als Nachbarskinder aufaewanien, ſte war mal in Not 
geweſen. erzählte mir der Friſör. Da hat ihr Riede⸗ 


wald. geholfen, aber ſeine Frau durfte davon nichts 


| “willen, fie wäre eiferſüchtig geweſen oder hätte das Geld 
behalten wollen. Deshalb ſchwieg er, nun * Sie 
es. und ich bin es los. ganz los.“ f 


In das verwüſtete Antlitz des Mannes kam Ruhe. 
Der Arzt neigte ſich über den Kranken. 


Bieler ſchloß die Augen, ſeine Zuge alätteten LE 


ſein Atem wurde leiſer. 


Der Landjäger legte Mertens die Hand auf die 


Schulter. Hugo fuhr wie aus wirren Träumen auf. 
„ Jhre Perſonalten. * Sie, ich muß ſofort 
Meldung machen.“ 

Benommen taumelte 85 hinter dem Beamten 
her. 


nes, wies ſich aus. 


„So etwas ſollte man nicht für möglich halten,“ 
meinte der Landjäger kopfſchüttelnd. „Den alten 
Bieler hätte ich nicht für ſolch einen Burſchen gehalten. 
Das hätte ich ahnen ſollen.“ 

Wohltuend empfand Hugo Mertens die Stille des 
Abends. 

Das Schickſal hatte dem Spiel mit alten Erinne⸗ 
rungen ein Ende bereitet. 

Heiß ſtieg es dem Manne in die Augen. 


Alle Rechte vorbehalten: Horn- Verlag, Berli sw * 


Er nahm in ſeinem Wen Platz und fuhr lang⸗ 
ſam davon. Schräg hob ſich das ſchiefe Dach der Wald⸗ 
ſchenke aus der Helle des Mondlichtes heraus. Viele 


Jahre hatte dieſes baufällige Dach ein Leben und da⸗ 


mit ein Geheimnis gehütet. Ein Geheimnis, das 
einem Menſchen zur Bürde geworden. bis er darunter 


zerbrach. Der Tag. an dem er Bieler zum erſten Male % 
geſehen und von dem Prozeß geſprochen hatte, war dem 5 
Schankwirt zum Tage des endlichen Niederbruchs ge⸗ 


worden. 

Ein Wagen jagte ed und hielt. Mertens 
bremſte erſchrocken. f 

Die ſchrille Stimme Daiſy Burtons erklang. 

„Endlich Doktor. Miſter Mertens. Sie Arise 
ſofort umkehren. Der Rundfunk ſucht Sie. ich bin ſchon 
in Wendorf geweſen. doch der Diener ſagte mir, Sie 
ſeien nicht zu Hauſe. Ich fuhr nun hierher, um zu 
jagen, daß ich Sie kenne. Sie müſſen ſofort umdrehen 
und nach Steingrund fahren. Dort liegt hart an der 
Straße eine Schenke, die „Waldſchenke. ad ein Wirt 
Bieler ſucht Sie 

„Ich komme von dort.“ erwiderte Mertens kühl. 


„Die Angelegenheit hat ihre Erledigung gefunden. Miß 


Burton.“ 


Die Amerikanerin ſchaute den Mann verdutzt an. N 


Es zuckte um ihren Mund, als wolle ſie weinen. Sie 


nahm es offenſichtlich übel, daß Mertens bereits unter⸗ 


richtet war und ſie zu ſpät kam. 
Doktor Mertens wollte weiterfahren. doch Daiſy 
hatte ihren Wagen verlaſſen und war zu ihm getteten. 


„Was gab es dort? Sagen Sie es mir. bitte!“ i 


fragte ſie neugierig. 

„Alte Erinnerungen würden in der letzten Stunde 
eines Menſchen lebendig. und ſie wenden das Sichſal 
zweier Menſchen, Miß Burton. Der Prozen Niede⸗ 


wald. den Sie ja auch recht genau kennen, bat feine. 


endgültige Löſung gefunden. Ich wünſche Ihnen im 


Stumpf BEE ER 3 die Fragen bis Man- Übrigen eine gute Rückreiſe. Miß Burton, kommen Sie 


wohlbehalten in Ihrer Heimat an.“ 

Mertens grüßte mit erhobener Hand und ließ den 
Wagen voranſchnellen. 

Wie verſteinert ſtand die Amerikanerin auf der 
nächtlichen Landſtraße. 

Einen Augenblick verzog ſie den Mund. dann zuckte 
ſie die Achſeln. 

„Daiſy iſt dicht vor dem Explodieren!“ würde der 
Vater jagen, hätte er geſehen, mit welchem trotzigen 
. des Kopfes das Mädchen ſeinen Wagen 
beſtieg. 
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Haarſcharf an Doktor Mertens! Wagen ſauſte der 
Wagen der Amerikanerin vorüber und verſchwand in 
der dunklen Ferne. 

Daiſy Burton hatte beſchlaſſen. ihre Koffer zu 
packen und in dem Tempo, das fie angeſchlagen, direkt 
nach Hamburg zu fahren. 


23. Kapitel. 


Nittmeiſter Olbrich ging in feinem Arbeitszimmer 
auf und nieder. 

Hin und wieder warf er, ſtehen bleibend, einen 
raſchen Blick in das angrenzende Wohnzimmer. Die 
Tür war nur angelehnt. Stimmen klangen herüber, und 
Olbrich konnte gerade das ſchmale. blaſſe Mädchengeſicht 
Anne⸗Marie Niedewalds ſehen. Karola und Doktor 
Link drehten ihm den Rücken zu. 

Immer wieder ſchaute der alte Mann durch den 
Türſpalt. i 

Ein hübſches Mädchen war dieſe junge Künſtlerin 
ſchon — iht alſo gehörte Hugos Herz. N 

Es war ein harter Biſſen. den man ihm da zu 
ſchlucken gegeben hatte. und er war. wie man ſo ſagt. 
aus allen Himmeln gefallen. Erſchien da — anſtatt 
dee zurückerwarteten Neffen — Doktor Link mit Karola 
und dazu die junge Schauspielerin. Er war allerlei 
im Leben gewöhnt und wußte auch. daß die Wege des 
Schickſals oft mehr als verſchlungen waren. doch auf 
ſolche Tatſachen war er nicht vorbereitet. 

Link hatte lange mit ihm geſprochen. Er war mit 
Karola verlobt. und Hugo. der jeden Augenblick zurück⸗ 
lommen mußte, hatte ſich Für Anne⸗Marie Riedewald 
entſchieden. 

Olbrich zündete ſich ſeine ſechſte Zigarette an. 

Was blieb ihm weiter übrig, als den Dingen ihren 
Lauf zu laſſen. f 

Der Prozeß Riedewald hatte die beiden Menſchen 


entzweit. und Karola hatte mit Hilfe des Doktors ein⸗ 


gegriffen Die beiden hatten ſich von Louis Beier Anne⸗ 
Maries Adreſſe geben laſſen und waren dann in den 


Kurort gefahren, wo die Schauſpielerin Ruhe vor den 


Stürmen der Erinnerung ſuchte. 

Der Ruf des Rundfunks, den auch die drei Meu⸗ 
ſchen in dem kleinen Berafurort vernommen, hatte 
ſchließlich Anne-Marie Riedewald bewogen, mit nach 
Wendorf zu fahren. f 

In blaue Tabakwolken gehüllt. blickte Olbrich 
wieder durch den Türſpalt. Das Licht fiel auf das von 
ſeeliſchem Weh gezeichnete junge Mädchengeſicht. Link 
hatte ihm angedeutet, daß es durchaus noch nicht gewiß 
lei, daß Mertens und Anne⸗Marie zueinander finden 
würden. N 

Der alte Herr ſeufzte. 

Er machte keine Pläne mehr, das Schickſal zer⸗ 
e ja doch. Was kam denn nun noch? Wo blieb 
Hugo? 

Unabläſſig wanderte der alte Soldat in ſeinem 
Zimmer auf und nieder, leiſe fand die Unterhaltung 
aus dem Nebenzimmer zu ihm. 

Endlich ertönte die Hupe eines Autos. 

Alle ſprangen auf, doch der Rittmeiſter war der 
erſte in der Halle. Anne⸗Marie, blaß bis in die Lippen, 
hielt ſich zurück. Begütigend nahm Karola ihren Arm. 

„Denken Sie an die Gegenwart und daran, daß 
allein Ihr Glück im Heute liegt.“ 

Anne⸗Marie atmete beklommen. 

„Nun?“ fragte der alte Herr und ſah dem Neſſen 
geſpannt entgegen. 

„Ich habe das Seltſamſte erlebt, was wohl ein 
Menſch erleben kann. Ein ſchuldbewußter Mann er⸗ 
leichterte im letzten Augenblick ſein Gewiſſen.“ 


„Und was ſollteſt du dabei? Weshalb rief man 
dich?“ 
Hugo Mertens hatte die Lederjacke abgelegt, ſetzt 
erſt ſah er Doktor Link und Karola. dahinter Anne⸗ 
Marie. 

Wie angewurzelt. die Jacke in den Händen, ſtand 
det Mann im hellen Licht der Diele. 


Der Diener nahm ihm die Lederjacke ab. Mertens 
ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn. als müſſe er 
ſich vergewiſſern, daß er nicht träume. 


Stumm ſchaute er von einem zum anderen, dann 
ging er, langſam begreifend, auf Anne⸗Marle zu. 


Bewegt ergriff er ihre Hände. 


„Anne⸗Marie, ſie haben dich geholt und du biſt 
gekommen, ich danke dir. Wärſt du nicht mitgefahren, 
morgen hätte ich dich geholt. Der Prozeß hat ſeine 
Klärung gefunden, der Brandſtifter war Bieler. der in 
der Waldſchenke viele Jahre an dieſer Gewiſſenslaſt ge⸗ 
tragen hat.“ 

„Bieler?“ uederholte das Mädchen. 

Mertens führte das junge Mädchen in das Zim⸗ 
mer. Später ſollte ſie erfahren. wer Bieler war und 
wie ſich alles zugetragen hatte. 

Link und Karola Keding traten auf die Freitreppe 
und ſahen zu dem hellen Himmel empor. 

Wie machtlos waren die Menſchen gegen ihr Schick⸗ 
ſal. i a 

Olbrich aber wanderte wieder in ſeinem Zimmer 
auf und nieder. 

Nach einer Weile öffnete ſich die Tür, Hugo trat 


„Onkel!“ 

Der Rittmeiſter wandte ſich langſam um. 

„Doktor Link hat mir das Weſentlichſte erzählt. 
mein Junge. Du kannſt dir denken. daß ich erſt damit 
fertig werden muß. Ich fehe, es iſt dein und Karolas 
Glück.“ 

Hugo reichte dem alten Mann ergriffen die Hand. 

„Ich wollte wiedergutmachen, eine Schuld ab⸗ 
tragen, das Schickſal macht es mir leicht. Ihr ſeid 
Bruder und Schweſter geworden. meine beiden Kinder, 
das iſt das ſchönſte von allem.“ 8 

Olbrich zog die Schublade ſeines Schreibtiſches auf. 
er entnahm ihr die Erinnerungsitüde an die einſtige 
von ihm ſo geliebte Frau ſeines Kameraden Keding. 
Faſt feierlich ging er zum Kamin und warf alles in die 
Flammen. Hell züngelten ſie auf, die Männer ſtanden 
im roten Brandſchein. a 

„Die Erinnerung iſt abgetan und ſoll in Flammen 
aufgehen, lauter und rein iſt das Feuer. Wir find 
Menſchen. und Spiel mit der Erinnerung treiben, heißt 
mit dem Schickſal ſpielen. Man ſoll ſo etwas nicht tun, 
mein Junge.“ 

Zart und überſchlank ſtand jetzt Anne⸗Marie im 
roſigen Licht des Kaminfeuers. Olbrich ſtrich ihr zärk⸗ 


ein 


lich über das Haar. 


Spiel mit der Erinnerung — dachte Hugo und ſah 
Anne⸗Marie in tiefem Glück in die Augen. 

Spiel mit der Erinnerung. lächelnd hatte es ke 
gonnen, kühn geſetzt — und das Schickſal hatte ihm end⸗ 
lich dieſes Glück zuerkannt. 

Zärtlich zog er Anne⸗Marie an ſich. 
f Verträumt ſchauten fie in das flackernde Kamin⸗ 
euer. a x 

Ueber das wetterharte Geſicht des alten Soldaten 
aber ging ein flüchtiges Lächeln. 


dellos in die Ferne. Und e 


. 
Hauſe einen 


TE nn san us na Ta Tu na su nen 


Des Lebens Jahrmarkt! 


Von Hans Petersen. 


Die Wolken ballten Im luſtig am blauenden Himmel, löſten 
lich, fluteten in die Weite, ſpannten ſich - 2 5 ehe 
achte eine fröhli 
achmittagsſonne hernieder auf die niedrigen verſchrobenen 
äuſer der Kleinſtadt, zwiſchen denen die Gärten wie bunte 
8 en auf grünem Grunde lagen! 
Heinz ſaß am offenen Fenſter, zerkaute über dem Tacitus 
einen Federhalter, hörte eine Meiſe luſtig ſchlagen, ſpürte den 
uft eren Flieders aus den Gärten heraufſteigen. Und 
der Lenzwind huſchte mutwillig ins Zimmer, blätterte höchſt 
unkorrekt in dem Buſche herum und umfächelte lockend des 
Schülers Stirn, daß dieſer den Tacitus ſich felber * 
Herunter eilte er die Treppe, ſtürmte durch die ſtillen 
Straßen hinaus auf den Platz vor der kleinen Stadt, wo die 
Jahrmarktsbuden ſtanden, Reihe an Reihe, gebadet in hellem 
onnenlicht. Aber noch war es tot in den Zeltgaſſen, noch 
tanden die Karuſſels müde und verlaſſen da, noch erhoben die 
usrufer nicht ihre heiſeren Stimmen. Erſt wenn die Sonne 
ur Neige ging, wenn blauſchwarze Schatten dem Maienhimmel 
ein Lachen raubten, dann kam Leben in die Budengaſſen. Dann 
wanderten die Bürger der Kleinſtadt hinaus, um all die Herr⸗ 
lichkeiten anzuſtaunen, die hier ausgebreitet lagen. nn 
waren auch die Schüler der höheren Klaſſen auf dem Markt 
vertreten, durften im Azetylenlicht, im Bunt der Scheinwerfer 
auf den Karuſſels fahren, durch die langen Tunnels hindurch, 
die ſo viele Geheimniſſe bargen. Aber dann mußte Hein, der 


Untertertianer, hübſch x Haufe bleiben, mußte am Tiſch ſitzen 
a 


bei den Eltern, wo der Vater die Zeitung las und Mutter uner⸗ 
müdlich ſtrickte be W 

Heinz ſtreifte mit heißen Wangen durch die verichlafenen 
Gaſſen, ſeine Augen glühten auf den gelblich⸗weißen oder 
es a Zeltwänden. Nun ftand er vor dem Ziel 
ſeiner Sehnſüchte, dem Karuſſel, das in Silber und Gold leuch⸗ 
tete. Die Mähnen der Pferde flatterten luſtig. Ihr Schaukeln 
verriet, daß ſie am Abend wippen und kippen würden. 

Da ſtand auf einmal Inge neben ihm, Inge, das Mädchen 
aus dem Nachbarhauſe. Mit genau ſo heißen Wangen und 
durſtigen Augen wie er. Beide ſtarrten auf den kleinen Kapell⸗ 
meiſter aus Blech, der am Orcheſtrion ſtand. 

„„Ach, wenn er doch jetzt einmal ſeinen Taktſtock ſchwingen 
würde“, ſeufzte Heinz, „damit die Muſik, die herrliche Muftk 
2 dem Orcheſtrion erklänge und das Karuſſel ſich zu drehen 
anfinge.“ 

Wortlos ſtanden ſie und blickten lauſchend nach der ver⸗ 
ſchloſſenen Seligkeit. Aber nur der Wind klapperte in den 
Scharnieren der Roſſe. ; 

Und fie ſchlichen weiter von Gaſſe zu Gaſſe, laſen die grell⸗ 
bunten Ankündigungen von der Rieſenſchlange und den kleinſten 
Pferden der Welt, von der Zauberin Sylvia und vom Kaſperle⸗ 
theater, und wurden traurig, daß ſie abends nicht hergehen 
durften, wenn all dies lockende und prächtige, gleißende Leben 
begann. Wenn der Jahrmarkt ſeine bunten, tanzenden Lichter 
an 5 er : 

Ihnen ſchien es, als wäre dies das Leben. um deſſentwillen 
es ſich * leben lohnte, und als würden Ne für ewig aus 
dieſem Leben ausgeſchloſſen bleiben, 


Der Student der Medizin kam aus dem Seminar, um jeiner 
Bude im Norden Berlins entgegenzuſteuern. Es war ein naſſer 
Vorwinterabend, die Straßen ſpiegelten, die ufenſter lagen 

ebadet im Licht. Und die Lichtreklamen der Cafes leuchteten 

odend, daß es einem fait wehtat, an all dieſen Stätten der 

Ba und Gaftfreundlichteit nichtachtend vorbeieilen zu 
en 


inz, dem Studenten, war dies Lichtertreiben der Gr 
ſtraßen heute beſonders 3 er Nabe — 
A 116 722 . 1 Fugs „ 
n auch zu leſen 5 londe 5 er 
1 75 noch kenne aus er her, belt einem 
Iben Jahr ſpurlos aus dem © verſchwunden ſei. Man 
hatte es vergeſſen, ihm das eher zu iben. Vielleicht hatte 
man ihn auch nur ſchonen wollen, weil man wußte, daß einſt 
— 3 rg lerherzen eine Liebe für die kleine Inge ges 
ra atte. 
Nun war ſie alſo fort von Hauſe. Wohin, wußte niemand. 
Eltern weinten um ſie, die Votze fahndete — ihr, aber 
ge blieb verſchwunden. 

Nun blutete noch einem das Herz darüber, einem, dem dieſe 
Inge ſicherlich einſt mehr bedeutete, als er fi damals geſtehen 
wollte. Einem, der jetzt fühlte, daß ihn die Angewißheit über 
Inges Schickſal n te quälend begleiten würde, wie ein 
Alpdrücken. Er ahnte, daß dies ihm, der das Leben bisher nur 
von der Seite der Arbeit und Pflicht kannte, die Luſt nehmen 
würde, auch die bunten ſchönen Seiten, das ſchillernde Gewand 

des Lebens kennen zu lernen. ö 


inz gelangte in die dunklen Vorſtadtſtraßen. Sehe 


ſah er über den dunklen Abendhimmel huſchen 

nkelroter Schleier lag über der Stadt. Von fern her er⸗ 
nien Lärm und ſchreiende Rufe. Als er näher kam, ſchlug 
ihm die Buntheit eines Rummelplatzes ins Geſicht. Er wußte 
kaum, daß ihn ſeine SE hinübertrugen nach dem Rummel⸗ 
plab über den die Menſchen ſchoben und drängten mit lachen⸗ 
en Geſichtern und — Augen. Der Menſchenſtrom erfaßte 
ihn, riß ihn mit hinein in den Strudel des Jahrmarktes. Fern, 
durch den Dunſtnebel ſeiner Stimmung hindurch, ſah er, wie 
gelbrotes Licht aus den Buden quoll und die Luft erfüllte. 
ber es erhellte nicht die Gänge dancer den Budenreihen, ſon⸗ 
dern 5 ſie a er Bae Beißen⸗ 
r etylengeruch erfü eden Winkel, Drehorgeln über⸗ 
ae Gelärm der Menschere Glücksräder knarrten, junge 
Männer ſchoſſen, ihre Kunſt 40 beweiſen, Schaukeln du 
jeuften guiedend die Luft, und Kaſperle wollte ſich halbtotlachen 
ber die Menſchenmarionetten, die im Getriebe des Rummels 
an ihm vorbeifluteten. Die Dampfmaſchinen ſchluckten Kohlen, 
um die Karuſſels in der Nunde zu treiben, unermüdlich, heu⸗ 
lend, kreiſchend. 

Heinz ſtaute ſich mit den anderen vor Flohzirkus und 
Teufelsrad. Er ſah, wie Ringkämpfer ihren Bigens ſpielend 
auf und niedergehen ließen, ſah, wie Frauen ihre Beine ent⸗ 
blößten, um blaurote Tätowierungen auf braunem Fleiſch⸗ 
grunde zu zeigen. 

War das das Leben, nach dem er einſt gehungert, mit Inge, 
an einem lichten Maientag in der Kleinſtadt? War das das 
Leben, das Inge verſchlungen hatte? 

„And dann ſtand er vor einem Zelt, vor dem ein Clown 
lärmend die Schönheiten eines Balletts anpries. Jetzt traten 
die nen des Balletts . hervor in die feuchtkalte Abend⸗ 
luft. eier bekleideten fie, die mehr enthüllten als verbargen. 
Ihre Geſichter waren grell geſchminkt. F 

Unter dieſen Gefihtern war eines, das ihn jäh emporrik 
aus ſeinem qualvoll⸗traumhaften Sehen. Noch lag auf ihm die 
Süße früherer Jahre. Blonde Haare umlockten es. Ein Er⸗ 
innern, ein Erkennen ließ ihm das Blut in die Schläfen 
hämmern — Sale Rn : 

Als das Ba ett wieder hinter dem Zeltvorhang verſchwun⸗ 
den war, ſchlich Heinz ſich weg aus der * ſſe, ſtreifte im 
Rücken der Zelte lang, bis er hinter dem ſtand, in dem Inge 
fein mochte.. Inge — wie kam er nur darauf? Das 
konnte ja nicht ſein, daß ſeine Inge hier unter dieſen Menſchen 
weilen ſollte. Das durfte nicht ſein. 

Mit heißen Händen riß er die Leinwand des Zeltes zur 
Seite — ſie ſtand vor ihm. Et 

Sie ſtarrte ihn an mit Augen, aus denen läge Entſetzen 
ſprach. Und als er ſah, wie ſie mit zitternden Händen nach 
er en da wußte ke. es er 4 RER 

r riß fie hinaus in die Nacht. Er trug fie dur 5 
Dunkel im Rücken der Buden. Kein Wort ſprach ſie, willen⸗ 
los hing ſie in ſeinen Armen. 2 h 

lötzlich fühlte er ſich an der Schulter gepackt, ein hageres 
Geſicht ſtarrte ihm in die Augen. . a 

„Du Lump, was willft du mit meinem Mädel?“ 2 

Keuchend unter jeiner ſchweren Laſt, hob Heinz drohend die 


nd. ' 
& „Sie, Sie ...!“ ſtieß er mühſam 22 den Zähnen 
hervor, „was haben Sie für ein Recht an dieſer da?“ 
Höhniſches Lachen ward ihm jur Antwort. i 
„Das werde ich wohl beſſer wiſſen als du. Warum iſt fie 
mir denn nachgelaufen?“ : 
Der Mann mit dem Geſicht, in das das Leben harte Linien 
egraben, reckte feine hagere Geſtalt und verſchränkte die Arme 
er der Bruft, und aus ſeiner Stimme klang verwetterter 
Stolz, als er pathetiſch fortfuhr: „Damals, als ich noch meine 
eigene 8 hatte, als ich mit meinem Theater in 
der Klei erte, wollte ſie doch nicht von mir laſſen! 
Der . lachte kurz und trocken. 8 
„Soll ſie etwa jetzt 85 ſchade für mich ſein? Wo es mir 
ſchlecht geht, wo ich im Dreck ar 
Und dann, als bereue er, ſchon zuviel geſagt zu haben: „Und 
nun 3 fie her, aber ſchnell!“ 
ſtöhnte Heinz auf: „Nie!“ a 
Aber noch ehe er ro zur Fach wenden oder zus. Wehr 
ſetzen konnte, traf ihn ein m. mitten ins Geſicht. daß er 
zu B ſtü und befinnungslos liegenblieb. 
Der Fremde aber trug die Willenloſe auf ſeinen Armen 
in das Zelt zurück. 5 
Als Heinz nach einem wochenlangen Nervenfieber aus der 
Klinik entlaſſen . war der Rummelplatz längſt leer, die 
Buden waren abgebrochen, und eine dichte Schneedecke verhüllte 
die Spuren, die ſie auf einem Abrißplatz hinterlaſſen hatten. 
Da ließ es dem Jungen keine Ruhe mehr. Er verkaufte die 
wenigen Habſeligkeiten, die er noch beſaß, und machte ſich auf 
die nderſchaft. Von Stadt zu Stadt reiſte er, überall, wo 
Jahrmarktslichter brannten und glänzten, war er zu finden. 


* 


nun nun nun neue NN eee 


Strich e a durch die Budengaſſen, ſuchte Zelt für Zelt ab 
— nach ihr, nach der Inge. 

Zuerſt wußten fie nichts von ſeinem Wanderleben, die Eltern 
u Hauſe, aber als ſie durch Zufall davon erfuhren, zogen 2 die 
bunt zurück von ihm und arm ſich zuſammen mit den beiden 

ten aus dem Nachbarhauſe, die um ihre Inge weinten. 

Der Strudel des Lebens aber riß ihren Jungen immer 
feſter an ſich, immer tiefer in die Abgründe hinein, 

Zuerſr verdiente er ſich ſeinen e durch Gele⸗ 
e zu denen er dank ſeiner Fähigkeit überall kam. 

ber im Laufe der Zeit, im Getriebe des unſteten Wanderns 

durch die Budengaſſen der Jahrmärkte verlor er ſeine geiſtige 
und körperliche Elaſtizität. Und dann kam ein Tag, wo er kein 
Stüchchen trocken Brot mehr ſein eigen nennen konnte, wo der 
Dunger in ihm wühlte und fraß, wo ihm eigen bunte Ringe vor 
den Augen tanzten Das war in einer Stadt drüben im geb 
ländiſchen. Bei Einbruch der Dunkelheit ſchlich er ſich aus dem 
Strohſchober, in dem er tagsüber haufte, nach dem 5 
der ihn nach dieſer Stadt gelockt hatte. Müden Fußes wankte 
er im Gewühl der Gaffenden einher, 


Nur ein Ausweg blieb ihm noch übrig: Mitmachen mit 
Denen, die er haſſen gelernt hatte während ſeines ewigen 
Suchens, mit denen, die ihm ſeine Inge geraubt hatten. 


Vor einem kleinen Zirkus, der ſeine Kuppel ſtolz über die 
Zeltſtadt erhob, blieb er ſtehen. Und als der Perlier ne 
Anfuhr, was er denn wolle, und dabei die zerlumpte Kleidung 
des fungen Mannes mit mißtrauiſchen Blicken maß, ſagte Heinz, 
daß er den Direktor ſprechen wolle, es wäre einer Stellung 
wegen. Der Portier ließ ihn wohl eine halbe Stunde lang 
warten, bis er einen Stallknecht heraurjef, der ihn zu einem der 


e e führte, deren Fenſter zigeunethaft durch den 


end gl Eine 


gen. 
lange 


e 


Küche, Schlafzimmer und Stube zugleich war. Vor einem zer⸗ 
brochenen Spiegel ſaß im Flitterkleid eine junge Frau, zer⸗ 
brechlich wie ein abgenutztes Spielzeug: die Direktorin. Heinz 


„Junge“, kam es tonlos von ſeinen Lippen dann ſtürzte er 


; So verharrten ſie lange. Da knallte draußen eine Peitſche, 
die Tür des Wagens wurde aufgeriſſen. 8 
Die 35 hob den Milden zaih auf. Dem ſchon ertönte 
eine barſche Stimme: „Nanu? wer iſt denn das Hier?" 


Ein neuer Stallknecht“, tam es heiſer von ihren Lippen. 


; Der Direktor maß den jungen Mann, ohne ihn wlederzu⸗ 
erkennen get R 23 — WR 
„So, jo! Abet wenn du bei uns bleiben willſt, heißt es ſich 
tanhalten, Bürſchchen. Sonſt ſetzt es Hiebe! — Und nun komm, 
Junge — deine Nummer iſt dran!“ 8 RE 


der Digeftor und jeine Fran, ſcheitten in bie Nacht hinaus, 


a und allein blieb det Stallknecht im Wagen sur, 


Das Luruszimmer 
Kira heitere Geschichte von Greta Rei ma uu. 


Hugo Tellerlein hatte ein Zimmer gemietet. In einer 
. „vornehmen alten Gegend“ — eine lobende Be⸗ 
zeichnung, die ſich aus dem Umſtand herleitete, daß die Häujer 
dieſer Straße zwar etwas ſchmutzig, dafür aber un mit 
Stuckornamenten und jteinernen, auf ihren maſſigen 
Heine gußeiſerne Balkons tragenden Weiblichkeiten geſchmückt 
waren und auch den Reiß kleiner Vorgärtchen nicht entbehrten, 

Mit vornehmen Gegenden verhält es ſich wie mit vornehmen 
Gaſtſtätten: fie haben etwas Unnatürliches an ih. Nämlich 
binſichtlich der Preiſe. Und da ae Habermann keinesfalls 
in der Lage war, von ſich aus die mehrſtellige Ziffer ihres 
Wohnungsgeldes aufzubringen, tat ſie das, was viele in der 
leichen Lage tun: ſie vermietete. Auch zu beträchtlichem Preiſe. 
hr Haus war vollgepfropft wie ein Dorf zur Manöverzeit. 

er dunklen großartigen Pracht der Vorderzimmer erfreuten 
ſich ein Rechtsanwalt, ein penſionierter Schulrat und eine ver⸗ 
witwete Baronin. Die geräumigen Hinterzimmer ſahen einen 


. Heinz die knarrende Holz ' 
71 hinanſchreſſen; die Direktorin erwarte ihn, ſagte der 
Stallknecht. = . | 5 ſtreuung war es, ſtille, aber eindringliche Flüche zu murmeln, 
5 noch gar zum täglichen 
Gebrauch empfohlen waren. b 5 


in ihr Flittertleid, und 


er nicht als 


Hut, oh, wie 
wollen, werd' ich Ihnen das alles beſorgen.“ Und 
nach immer ob ſeines neuen und ſchweren Ungemachs leiſe 
murtenden Tellerlein hinter 
energiſche Schickſalsbotin! 


Er verlor überhaupt im Lau 


chultern 


ſich ſehr munter gebärdenden Ingenieur, einen Architekten — 
und Hugo Tellerlein, 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß wir durch ſtarke Gegenſätze 
gleichſam ſeeliſch erledigt werden. Hugo Tellerlein hatte bislang 
in einer richtigen „Bude“ gehauſt — zwar gemütlich, aber eben 
doch nur in einer Bude, mit grünem Kachelofen, Plüſchſofa, 
Plüſchdecke und vier ſteifbeinigen Plüſchſeſſeln, einen kienenen 
Schreibſchrank minderer Größe und drei nutzloſe „Ziertiſchchen“ 
nicht zu vergeſſen. Was Wunder, wenn ihn die vornehme Aus⸗ 
ſtattung des neuen Gemaches einfach erſchlug! Er betrachtete ſie 
mit den Blicken eines zärtlich Verliebten, und die Bewunde⸗ 
rung, die er der Couch, den Seidenkiſſen und dem Diplomaten⸗ 
ſchreibtiſch zollte, machte ihn taub für die finanzielle Tragweite 
der Mitteilung, daß für dieſes „Luxuszimmer“ monatlich ſie ng 
Mark zu erlegen ſeien — einige „unbedeutendere“ Nebenloſton 
wie Licht, Heizung, Bad nicht miteingerechnet. 


Bekanntlich iſt es ſo, daß ſich auch die größte Liebe abkühlt, 
wenn ſie von Widerwärtigkeiten aller Art bedrängt wird. Auch 
Tellerlein mußte dieſe bittere Erfahrung machen. Es dauerte 
nicht ſehr lange. bis er einſah, daß er ſich mit dem Luxuszimmer 
eine Laſt aufgeladen hatte, die in keinem Vergleich zu den ge⸗ 
ringen Annehmlichkeiten ſtand, die er genoß. Der Diplomaten⸗ 
ſchreibtiſch, von dem aus Hugo höchſtens eine beſcheidene Poſt⸗ 
karte zwecks Abholung der ſäuberungsbedürftigen Oberhemden, 
Kragen, Manſchetten und jo weiter in die Welt ſandte —, 
dieſes gewichtige Möbel das ſogar ein Geheimfach beſaß, konnte 
feinen interimiſtiſchen Beſitzer nicht über einen beklagenswerten 
Geldmangel hinwegtäuſchen. Auch ruht es ſich ſehr ſchlecht auf 
einer Couch mit Seidenkiſſen, wenn man trübe Berechnungen 


anſtellen muß, ob und auf welche Weiſe man ſich noch bis um 


Erſten durchſchlagen muß. Nein, um es offen zu ſagen: es ging 
Hugo ſehr ſchlecht in ſeinem Luxuszimmer. Er hatte ſich das 
Rauchen abgewöhnt. er ging nicht mehr zum Abendſchoppen. 
und das blonde Kaſſenfräulein ſeines Stammkinos ſah ſich die 
Augen nach ihm aus. Er lebte in ſeinem Luxuszimmer wie ein 


Schiffbrüchiger auf einer einſamen Inſel, und ſeine einzige Zer⸗ 


die im Knigge weder aufgeſchrieben. 


„Kündige doch“ riet Vetter Fri, dem Tellerlein ſein Leid 


mageren Arme fo nachdrücklich über jenem Körperteil. den 


romantiſche Dichter — bei anderen wohlgebauteren Frauen, 


verſteht ſich! — einen Buſen zu nennen pflegen. daß Tellerlein, 


verworrene Entſchuldigungen murmelnd. ſich hinwegbegab — in 


den Einſtedlerfrieden ſeines Luxuszimmers. 


Tägliche Leiden machen mürbe. Tellerlein wurde blaß und 
mager, Tellerlein wurde nervös und verdehlech. elletlein 


wurde unleidlich, und ſein Benehmen den Mi menſchen genen- 


über hatte etwas von der Art eines böſen, un;ahmbaren Teu⸗ 

ſels an ſich. Und wahrſcheinlich wäre er noch an ſeinem Luxus⸗ 

zimmer zugrunde gegangen, wenn nicht das Schickſal, dieſe un⸗ 

berechenbare Größe. dem traurig rollenden Lebensrad Teller⸗ 

leins einen aufmunternden Stoß verſetzt hätte: „Na, nun mal 
hoppla!“ 33 ERS EZ E ! 

Tellerlein wußte nicht. daß es der Stoß des Schickſals war, 

der ihn eines Abends recht unſanft auf einer Vananenſchale 

und einem naſſen Straßenpflaſter landen ließ. Auch das nette, 

zierliche Aab das ihn aufhob, ſtützte und tröjtete, ertaunte 
ſandtſchaftsattache der Großmacht Schickſal. 

‚Ste: müſſen Ihren Mantel ſauber machen — und Ihr 

ht der aus!“ rief die Schicalsbotin. 7 Sie 

e zog den 


ſich her. Es war eben eine ſehr 


Freundlichkeit gewinnt jedes Mannes Herz. Auch Teller⸗ 
leins Unmutsteufel grinſte me und machte ſich dünne. 
ufe der nächſten Wochen immer 
mehr an Boden, bis er eines Tages gänzlich verſchwand. Das 
war an jenem Abend, als Tellerlein mit einem netten, zier⸗ 
lichen Mädchen — der Schickſalsbotin! — vor den Auslagen 
eines Möbelgeſchäftes ſtand. Sie redeten ſehr vernünftig: von 
einer Dreizimmerwohnung, die recht einfach und gemütlich 
eingerichtet werden ſollte. 


Was dem einen zur Freude, iſt dem andern zum Leide. 
Frau Habermann ſollte an jenem Abend noch eine unſum⸗ 
pathiſche Ueber raſchung erleben. Als ſie nämlich gerade die 
Patiencekarten zuſammenräumen und ſich ein Gläschen ſtärken⸗ 
den Notweins zu Gemüte führen wollte, vernahm fie etwas, 
das ſie erſchauern ließ. „Verdammte Krachbude“, ſagte eine 
laute Stimme, die zweifellos aus Tellerleins Luxuszimmer kam, 
„verdammte Krachbude!“ 


in einer vertrauensſeligen Stunde klagte Und Hugo uerſuchte @ 
- zu. kündigen. Aber ſchon beim erſten geſtammelten Mart jah 
Frau Habermann ihn jo gebieteriſch an und nerichräntte die 


